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Ein Land mit Wassernixen und Murmeltierparlament
Perfekter Auftakt des Kulturforum-Programms im Kulturspiegelzelt mit der Südtiroler Band Ganes und 200 begeisterten Zuhörern

Von Andreas Sommer

BRACKENHEIM Ihr dreistimmiger Ge-
sang ist klar wie Gebirgsluft, ihr
Spiel mit der Geige umwerfend und
ihr Entertainment so authentisch
und locker, dass es eine wahre Freu-
de ist. Das Frauentrio Ganes mit den
Südtiroler Schwestern Elisabeth
und Marlene Schuen und der Ost-
friesin Natalie Plöger, verstärkt
durch den Gitarristen und Multiin-
strumentalisten Raffael Holzhauser,
verschafft dem Kulturforum-Pro-
gramm im Spiegelzelt am Donners-
tag einen perfekten Auftakt.

Ladinisch 200 Besucher sind be-
geistert von Ganes und tauchen
zwei Stunden in das Reich von Ni-
xen, Feen und Sirenen ein. Die
Schuen-Schwestern verlassen ihr
Dorf La Val (Wengen) im Gadental
für das Studium – und bleiben der
Heimat und der rätoromanischen
Sprache Ladinisch, die noch 30 000

Menschen beherrschen, treu. Mit
dem vermeintlich fröhlichen Pop-
song „Tartaruga de Plastica“, der
von einer Schildkröte im plastikver-
seuchten Meer erzählt, starten sie in

Brackenheim. Das Stück eröffnet
auch das neue Ganes-Album „Or
brüm“, das um die Welt des „blauen
Goldes“ kreist: Wasser als lebens-
notwendiges Element.

Ein kluger Schachzug, denn das
Thema ist mit dem Bandnamen eng
verknüpft. Ganes kommt von Agua-
nes, den Wasserfrauen der Dolomit-
ensagen, mit denen die Schwestern
aufgewachsen sind. Die Vertei-
lungskämpfe um Wasser sehen Ga-
nes schon in einer uralten irischen
Sage vorweggenommen, die sie im
Song „Abis“ („Abgrund“) aufgrei-
fen: Ein Land versinkt im Wasser,
weil der König eine Quelle nicht tei-
len will. Ernste Themen verhandeln
Ganes mit inhaltlicher Klarheit und
poetischer Leichtigkeit. Ihre Musik
macht Spaß, weil sie getragen ist von
der Sehnsucht nach Geborgenheit
und musikalischem Überschwang.
Sie ist mal quirlig und verspielt, mal
in sich gekehrt und melancholisch.

Ist das Pop? Jein. Es ist auch Folk,
Jazz und Weltmusik in dem Sinn,
dass man sie auf der ganzen Welt
verstehen müsste. Der pointierte
Rhythmus in „Caprize“ oder die
schmachtenden bis expressionisti-

schen Geigen der Schwestern in
„Delá Da Ozean“ (Jenseits des Oze-
ans) mit Natalie Plögers dramati-
schem Bass und abrupten Tempo-
wechseln bis hin zum Sinti-Jazz ste-
hen für die stilistische Vielfalt der
Band – stets grundiert vom warm
klingenden Ladinisch.

Jodler zum Schluss Die Band
kommuniziert mit Seitenblicken
und Lächeln. Unterhaltsame Ge-
schichten vom Murmeltierparla-
ment („Tut Italien gut“) oder von
Bandkandidatinnen, die maximal
bis ins 20 Kilometer entfernte Brun-
eck auf Tournee gehen wollen, ver-
fehlen ihre Wirkung nicht auch
dank des sympathisch-kehligen
Südtirolerisch. Marlene Schuen ist
die bessere Entertainerin, Elisabeth
die bessere Sirene, deren betörende
Stimme auch die hohen Töne ex-
trem lange hält. Mit einem Jodler als
letzte Zugabe entlassen sie das Pu-
blikum in die kühle Mainacht.

Die Band Ganes hat sich auf ihrem aktuellen Album dem Thema Wasser verschrie-
ben und legt im Brackenheimer Spiegelzelt einen fulminanten Auftritt hin. Foto: Bihr

38 Werke von Monet in Barberini
POTSDAM Das Potsdamer Museum
Barberini hat seine Daueraus-
stellung umgestaltet und erweitert:
Nun sind 111 impressionistische
Werke zu sehen. Mit 38 Bildern von
Claude Monet (1840-1926) gebe es
außerhalb von Paris nirgends in Eu-
ropa mehr Werke dieses Künstlers
an einem Ort, hieß.

Acht Neuerwerbungen aus dem
vergangenen Jahr wurden in die
Schau integriert, wie Museumsdi-
rektorin Ortrud Westheider er-

läuterte. Die Ausstellung zeigt im-
pressionistische Meisterwerke von
20 Künstlern, unter anderem auch
von Gustave Caillebotte (1848 –
1894) und Maurice de Vlaminck
(1876-1958). Alle Werke stammen
aus der Sammlung von Museums-
Gründer Hasso Plattner.

Nach der Attacke von Klimaakti-
visten im vergangenen Oktober, sei-
en etwa 90 Prozent der Gemälde mit
Glas gesichert, teilte Kurator Daniel
Zamani mit. dpa

 Sting sagt „Kampf“ von Musikern gegen KI voraus
tionen ausdrücken, glaube ich nicht,
dass mich das berühren wird.“ Ähn-
lich sei es mit computergenerierten
Bildern. Sting stimmte dem Pet-
Shop-Boys-Frontman Neil Tennant
zu, dass KI dabei helfen könne, eine
Schreibblockade zu überstehen.
„Die Tools sind nützlich, aber wir
müssen es sein, die sie vorantrei-
ben“, sagte er. „Wir können nicht zu-
lassen, dass die Maschinen einfach
die Kontrolle übernehmen. Wir
müssen vorsichtig sein.“ dpa

Zuletzt hatten mehrere Musiker
Künstliche Intelligenz für ihre
Songs genutzt. So ergänzte David
Guetta die Stimme von Eminem in
einem seiner Tracks. Im April wurde
ein Song aus den Streaming-Diens-
ten entfernt, für den mithilfe Künst-
licher Intelligenz die Stimmen der
Sänger Drake und The Weeknd ge-
klont worden waren.

„Vielleicht funktioniert es für
elektronische Dance-Musik“, sagte
Sting. „Aber bei Liedern, die Emo-

LONDON Der britische Rockstar
Sting hat vor Folgen für die Musik
durch Künstliche Intelligenz und
Software wie Chat GPT gewarnt.
„Die Bausteine der Musik gehören
uns, den Menschen“, sagte der 71-
Jährige in einem am Donnerstag
veröffentlichten Gespräch mit der
BBC. „Das wird ein Kampf sein, den
wir alle in den nächsten Jahren aus-
fechten müssen: die Verteidigung
unseres menschlichen Kapitals ge-
gen KI“, prophezeite er.

Mittelmaß
war ihm

ein Graus
Österreichische Film-Legende

Helmut Berger gestorben

Von Fabian Nitschmann
und Albert Otti

SALZBURG Einst galt Helmut Berger
als schönster Mann der Welt. Der ös-
terreichische Schauspieler wurde
mit Filmen des italienischen Regis-
seurs Luchino Visconti berühmt
und arbeitete mit Stars wie Romy
Schneider, Elizabeth Taylor, Henry
Fonda oder Burt Lancaster. Zuletzt
war sein Image aber arg angekratzt.
Von der einstigen internationalen
Film-Ikone in Erinnerung bleiben
werden wohl auch Alkoholeskapa-
den, fragwürdige Talkshow-Auftrit-
te, ein Gastspiel im RTL-Dschungel-
camp und ein skandalträchtiger Do-
kumentarfilm. Dem Alkohol schwor
er am Ende ab. Nun ist der Mime
kurz vor seinem 79. Geburtstag in
Salzburg gestorben.

Ganz oben und ganz unten: Mit-
telmaß war Helmut Berger stets ein
Graus. Der Schauspieler war in den
1960er und 70er Jahren ein Star des
europäischen Jet-Sets, feierte in St.
Tropez und Monaco rauschende
Feste und zierte als „schönster
Mann der Welt“ das Cover der Zeit-
schrift „Vogue“.

Party In seiner Autobiografie „Ich“
(1998) erzählt er aus dieser exzessi-
ven Zeit. Doch der Reihe nach: Der
Sohn eines Hotelier-Ehepaares wird
in der „Kaiserstadt“ Bad Ischl gebo-
ren, wächst in Salzburg auf, macht
Abitur in einem Franziskaner-Kol-
leg und geht nach London, um

Schauspielunterricht zu nehmen.
Später zieht es Berger nach Italien.

1964 arbeitet er als Filmstatist in
Rom, ehe ihn der berühmte und 38
Jahre ältere Visconti, sein späterer
Lebensgefährte, entdeckt. 1966 gibt
er Berger erstmals einen kleinen
Part, bald darauf spielt der Österrei-
cher unter Viscontis Regie seine ein-
dringlichsten Rollen. In „Die Ver-
dammten“ glänzt Berger und wird
danach für einen Golden Globe no-
miniert. In „Ludwig II.“ gibt er den
wahnsinnig werdenden Bayernkö-
nig. In „Gewalt und Leidenschaft“
spielt er an der Seite von Hollywood-
Legende Burt Lancaster einen pro-
vokanten, schönen Jüngling.

Absturz 1976 dürfte das einschnei-
dendste Jahr in Bergers bewegtem
Leben sein: Sein – so sagt er – „Meis-
ter“ und „Vaterersatz“ Visconti
stirbt, anschließend stürzt Berger
ab. Er verfällt dem Alkohol, treibt
die Rolle des dekadenten Bohe-
miens im wirklichen Leben zum Ex-
zess und dreht kaum noch Filme.

Kurz vor seinem 70. Geburtstag
2014 berührt Berger noch einmal
mit einem stillen Auftritt: Zittrig
zeigt er sich zur Weltpremiere von
„Saint Laurent“ in Cannes.

Ganz schwört Berger dem Jet-Set
auch im Alter nicht ab und genießt
das Leben auf Events wie dem Wie-
ner Opernball. Daran erinnert auch
sein Agent: „Vor vielen Jahren sagte
er mir: ,Ich habe drei Leben gelebt.
Und das in vier Sprachen! Je ne re-
grette rien!‘“ dpa

Schauspieler Helmut Berger ist im Alter
von 78 Jahren gestorben. Foto: dpa

Göttliches Trommelfeuer, himmlischer Zoff
HEILBRONN Frank Dupree und das WKO präsentieren Beethoven mit neuem Kontext

Von Leonore Welzin

T
oll, was in der Götterwelt so
los ist. Sich einen Tag vor
Himmelfahrt in der überge-
ordneten Etage umzuhö-

ren, macht Sinn. Zumal unter Feder-
führung des unsterblichen Ludwig
van Beethoven, dachte wohl Frank
Dupree, der bereits mehrfach als
Gast mit dem Württembergischen
Kammerorchester (WKO) zusam-
mengearbeitet und das Programm
konzipiert hat. „Aus der Götterwelt“
ist das Motto des neunten Heilbron-
ner Konzerts, in dessen Zentrum
Beethovens „Klavierkonzert Nr. 3 c-
Moll op. 37“ steht – gesetzt als mar-
kanter Schlusspunkt, dem vier Kom-
ponisten des 20. und 21. Jahrhun-
derts vorangestellt wurden.

Der junge Apoll „Young Apoll“
von Benjamin Britten, für Klavier
und Streichorchester geschrieben,
macht den Auftakt. Es folgen Aaron
Jay Kernis’ feingezeichnete „Musica
Celestis“. Ein rhythmisches Trom-
melfeuer entfacht Heng Liu in „Fa-
ce2Face“. Schließlich treten vor der

Pause noch Peter Boyer’s „Three
Olympians“, die drei Olympioniken
Apollo, Aphrodite und Ares auf.

Herausforderung Durchs kriegeri-
sche Dunkel ans Licht des Friedens
führt Beethoven, an die Hand ge-
nommen wird der empfindsame Ti-
tan von Dupree und dem WKO. Die
Version des dritten Klavierkonzerts
für Streicher und Pauke, allerdings
ohne Bläser, ist eine spezielle He-
rausforderung für die Streicher, die
die fehlenden Bläserklänge kom-
pensieren müssen, was ihnen her-
vorragend gelingt. Frenetischer Ap-
plaus. Dupree bedankt sich „mit
dem himmlischsten Klavierstück“,
und lässt den einzigartigen Konzert-
abend solistisch am Flügel mit dem
A-Dur-Intermezzo op. 118,2 von Jo-
hannes Brahms ausklingen. Das
Werk ist Teil jenes ganz späten Zy-
klus’ von Klavierstücken, die zu
Brahms’ letzten Kompositionen ge-
hören. „Mir ging es darum, die mu-
sikalischen Elemente des dritten
Klavierkonzerts einmal anders zu
betrachten“, erläuterte Dupree und

weist darauf hin, dass der Begriff
„Konzert“ aus der lateinischen
Wortwurzel „certäre“ stammt, was
ursprünglich „kämpfen, mit Worten
streiten, wetteifern“ bedeute.

Extreme Stimmungslagen von zu
Tode betrübt bis himmelhochjauch-
zend: Beethoven steigt mit rasanten
Läufen ein. Finger rennen die Him-

hauptet, dass es selbst den einge-
fleischtesten Atheisten zum Glau-
ben brächte. Die Minimal Music er-
zeugt eine Art Trance, die Kernis in
seiner „Musica Celestis“ nutzt, um
sich „celestis“, also „himmlisch“ zu
fühlen.

Streit Perspektivenwechsel mit
Heng Liu. Von asiatischen Trommel-
ritualen inspiriert, in denen der
Streit zwischen der Sonnengöttin
und ihrem jüngeren Bruder (zustän-
dig für Wind, Regen, Blitz und Don-
ner) ausgetragen wird, hat Liu die-
ses Gegenüber auf fünf Trommeln
und zwei Becken übertragen – ein
energiesierender Schlagabtausch
zwischen Dupree und Benedikt
Kurz. Nach diesem Frischekick
geht die stilistische Gratwanderung
über zur Filmmusik in Blockbuster-
Manier. Die beiden männlichen
Gottheiten Apoll und Ares strotzen
vor Kraft, Aphrodite dagegen gibt
sich lasziv und leicht bekleidet –
schade nur, dass ihre Melodie doch
allzu sehr an die Titelmusik von „Ju-
rassic Parc“ erinnert.

melsleiter rauf und runter, ähnlich
dem jugendlichen Apoll bei Britten,
der für Kunst, Musik und Tanz ste-
he, so Dupree. Tief versenkt sich
der Pianist ins Largo, scheint wie in
Trance, taucht die Arme hebend auf,
um nach kurzem Dirigat die Hände
wieder auf die Tasten fallen zu las-
sen. Von Beethovens Largo wird be-

„Aus der Götterwelt“ ist das Motto des Konzertes des Württembergischen Kammerorchesters mit Frank Dupree und Benedikt Kurz. Fotos: Ralf Seidel

Energetisch: Ein Trommelfeuer von
Frank Dupree und Benedikt Kurz.
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Zur Person
Frank Dupree, geboren 1991 in Ra-
statt, ist ist neuer ‚Artistic Partner’
des WKO, womit die enge Zusam-
menarbeit – Buga-Konzert, interna-
tional prämierte Kapustin-CD, Neu-
jahrskonzert 2023 – fortgesetzt
wird. Bereits dreijährig bekam er
Schlagzeugunterricht, seit dem
fünften Lebensjahr Klavierunter-
richt und mit zehn nahm er Unter-
richt in Musik- und Kompositionsleh-
re. 2002 wechselte er in eine Klavier-
klasse für Hochbegabte der Hoch-
schule für Musik Karlsruhe. 2004
wurde er zum Hauptfach Dirigieren
bei Péter Eötvös zugelassen. leo
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